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ualso hat Gott die Velt gelebt,

dass er seſnen eingebornen Sohn gab,
auf dass aIIe, die an ihn gLauben,
nücht verloren gehen,
sondern das ewüge Leen haben.“

6

Meine Leben Leidtragenden!

Verte Trauerversammtung!

Es var der ſunsch unsrer Leben Entſschlafenen, dass über

ihre Todéesanzeâge das ort unsres Herrn gesetzt werde:
uALso hat Gott die Velt gelebt, dass er seänen eingebornen
Sohn gab, auf dass aLILe, die an ihn glauben, ncht verloren
gehen, sondern das eéwige Leben haben.“ Es var dües eânes
ihrer Lieblingsworte aus der HReLigen Schräft, und ver 2u

denen gehörte, die sch jeweüTen unter rem Chräüstbaum ver—
sammeIn durften, der erlebte es mit, ve sehr säe davon
zehrte. Es var stets ergreüfend, venn sWe uns bat, müt ühr

dúe albenhnachtsIeder zu singen, däe in schlächter

Sprache das grosseunder der Menschverdung Gotbes preüsen.
So0 sehr unsre Lebe Heimgegangene sch bemühte, ihren Nach-
sten und darüber hänaus noch einem veüteren Kreüse das Fest

zu eanem réchben Fréeuden- und FamiLenfeste zu machen,

bleb es doch stets unzvefelhaft, dass a1ILé Irdäüsche Freude
nur damm bestehen kanm, venn säe in der Freude über das gros—
se Gobtesgeschenk gegrumdet ist. Dass vüär der unendläüchen

Liebe Gotbtes Immer geuisser verden, das var das grosse An-
Iegen, das sSe nicht nur für ihre Lieben, sondern für alte
Menschen auf dem Herzen trug und vor Gott nüederlegte. Darum



hat sie, die allem bLlossen frommen CGerede so abholId var, in

rer Todesanzeige noch eInmal eün Zeugnis für d e n ablegen
wolLen, von dem sAe sch getragenusste und für den sTe hr

Leben einsetzen wolIIte. Sie var sch dessen wonl beusst,

dass alII unser Tun unzuréchend isſst und dass wir alIe glei-
chermassen der Gnade unsres Herrn bedürftäag s ind; aber sde

wusste auch, dass der, velIcher in uns das gute erk begonnen

hat, es auch vollIenden vird; und in dieser Gewissheât tat

se auch freudiúg hren Dienst - eâinen Dienst, der oft über
ihre kKräfte hänausging. Ur aber gedenken in Dankbarkeüt
a dessen, vas sIe uns gewesen isſst, und preIsen d en Gobtt,

der uns auch durch Menschen segnen will.

Unsre Liebe Sara Luise Schuppässer geb. UHId erbläckte das
Licht der Nelt am 31. Januar 1878 als Jungstes von acht Kin—

dern des Gberst Heänräch ild und seüner Gatbtaän Rosaläe geb.
Wirth. In ihrem Eternhause herrschte ein froher und aufge-
schlossener Geüst, der seine Kraft aus einem bepussten und
aufrchtãgen GIauben sSog. Menche Sorge, die auf der Famile

Lastete, half mit, die EBlbern immer taefer im Gobtvertrauen
als der eünzâgen Hilfe z2u verankern. Als Sara Nld ihren
Etern geschenkt wurde, varen diesen bereits drei ihrer kKin-
der im 2zartesten Kindéesalter vwüeder genommen vorden. Mt

ren überLébenden vier Geschuistern durſte sle aber eine
schöne Jugendzeéeiât erleben. Bei alIem Ernst Lag ihren Eltern
doch jede Encherzigkeüt ferne, und sie boten ihren Kindern
alIes, vas sie verantworten Konnten. s0 hat unsre Lebe

Intschlafene steéts mit grosser Dankbarkeüt an ihr ELternhaus

gedacht, und vVaber und Mutter bleben hr Lange über ihren

Tod hinaus vVorbialder und Rabgeber. S4e sorgten such aufs
Beste für däe Ausbildung hrer Kinder. Ue re äaltere

Schwester besuchte unsre Lüebe Entschlafene die Frede Schule
Zzürch 1T und daran anschlessend die Grebel-Schule. Nach
hrer Konfärmaton im Fraumunster kam süe in das Pensdonat

Beéausolede in Lausanne, mit deren Léeſterin sie aufs engste

verbunden bIeb, bas däese vor einigen Jahren im hohen Alter



von 102 Jahren dahinschied. Neben dem ELternhause väürkte
diese dureh hre geüstvolIe, bewusst chrüstlche Art vonl

am méesten auf hre Entc—ung ein. 2u den unvergess-
Ichen Erimmerungen unsrer Lieben Intchlafenen gehören auch
dâe Ferienzeâaten beim bländen Grossvater, Pfarrer ild im

Hirzel, und der vVverkehr mit den Ihn befréeundeten Doktors-

Leuten, der FamiIe der Dichterin Meta Heusser. Darum gänsg
se spater durch viele Jahre hindurch inmer vüeder mät ührer
FamiIAe in das hochgelegene Dorf und zeügte ihren kKindern

besonders Lebe Erinnerungsstätben. Fruh schon verlTor säe
Mren vater, den sle sehr verehrte. Noch auf hrem Letzten

Krankenlager sagte sie mir, vie ihr der Gedanke an däe Güte

ihres ſatbers stets eine Hilfe gewesen seâ, die vaterläebe

Gotbes 2u verstehen.

Ein neuer Mschnütt ihres Lebens begann, als se sch mat
Alfred Schuppâsser verheratete. Am 9. Maâ 1899 fand in der

Rrche Unterstrass die Trauung durch den von Beäden hochver-—

ehrtben Pfarrer Adolf Rätter statt. Ueberhaupt fand unsre
Iebe Enbschlafſene in ihrem fünfzehn Jahre äüLteren Gatten
einen ihr gléchgesinnten Lebensgefährten, so dass däe acht

Jahre res EHestandes eine Zeat kurzen aber tefen GIückes

vwaren. Sie hat ihm die Treue bäs zum Lebensende bewanrt,
zweâ Töchter vurden dem Ehepaar geschenkt, für deren äusseres
und innéres Vohl se stets breu besorgt var. Sie schreübt

selbst: UTeh habe diesen Schatz gehütet, indem öch ihn täg-
Ich in Gottes Vaterhand Légte, der ja allein im Stande var,
ihn zu bewahren und ihn 2u fördern zu seiner re!“ Thre
Lebe hat sie auch suf ihre Schegersöhne und Enkelkänder

und auf ihren Urenkel übertragen. Se var uns aLLen Mitter,
und vir wussten, dass süe das Beste, das se für uns volte,

nicht uns, sondern hrem hämmlaschen vVaber sagte.

Es var eâan harter Schlag für die noch junge Frau, als ihr

am 18. Marz 1907 der Gatte nach éeiner Krankheüt von venügen
Tagen entrssen vurde; aber die glaubensstarke Art, in velcher



er dem so fruhen Tode entgegenging, hat auch ihr die Kraft
gegeben, hren Veg mutâg veöter zu vandern. Unter der Ver—

einsamung hat sie sehr gelätten, obvonl sie mit ihren

nachsten vVorvwandten stets herzlüch verbunden war. Es Laste-
ben ofſft so Schuere Fragen auf ihr, mit denen sie allein

fertigvuerden musste. Mit grosser Tapferkeüt ging sie ihren

einsamen veg. Sie vurde nie bäatter über ihr Schrcksal, veil

se es demutag und gLaubâg aus Gottes Hand nahm. In der
Fürsorge für ihre Kinder fand sfe Trost in den Zeöüten des
Heimvwehs nach dem entsſschlafenen Gatbtten. Thre Lebende Für-
sorge machte aber nicht an der Héecke ihres schönen Heäms

Halt. sSäe erstreckte sIch auf däe ganze Familde, deren
Mittelpunkt sSe immer mehr wurde. Me mancher djunge und
alte Vervandte üst durch das Gartentérlein an der Pälatus-
strasse geschrätten, um beü hr Rat und Trost zu holen; und

ausser der vVervandtschaft haben viele andere Menschen ihren
Rat und ihre Hilfe empfangen. So üst sie VielLen zu eüner
Muttber geworden. Hhre starke und ausgeprägte Persönlächkeuüt,

die z2uglech so viel Varme und Güte ausströmte, wurde deshalb

VaelLen ein bleibender Segen.

Neben der Fürsorge für die Familde im veütesten Sinne var

ihr eigentches Léebenswerk die Mitarbeâút im vVerein der

Freundinnen junger Madechen, dem sie im Jahre 1910 beatrat
und in dem sie bald éeine führende StelLung ennahm. sSchon
nach zweö Jahren wurde ihr das Präsidium des Sihlwartheüms

übertragen,; und im Jahre 1917 wurde sie zur Vizepräsidentäan

gewahlt. Füunf Jahre spater erfolgte die Vahl zur Präsidentan
des stadts chen und des kKantonalLen erkes des Vereéeins. Sdae
hat säch zu däesen Aemtern nücht gedrängt, sondern nur mät

schverem Herzen die Verantwortung auf sch genomnen; aber

sie bat es im Bewhusstsein, dass ihr dÄese von höherer Hand
auferlegt var und dass ihr der Gott, der sie in diesen Dienst
rief, auch die nôtâge Kraft und esheât geben verde. Ueösn

sie das imner neu érfahren durfte, hat sie in ihren Ansprachen



beâ der Erôffnung der vVersammlungen imner wäeder auf däe ver—

pflichtung zum Denst an den Mitmenschen und zum getrosten
Bauen auf die Hil.ſSe des Herrn hingewiesen. So hat söüe 2.B.
einmal, als die Machte der Pinsternis ihr böses Angesöcht

ganz beéesonders deutAch enthülIten, ren Mtarbeüterinnen
das ort des Nehemia zugérufen: Bekümmert euch nücht, denn
dâe Fréeude am Herrn üst eure Stärke!“ und auf däe von ihr

selbet gestelIte Frage: Kanmm denn eün Kummer, desſssen Ur-
sachen in Mrchkedt veüter bestehen, veüchen und der Freude

PIatz machen?! die Antwort geéegeben: UJa geuiss, dermn dãe
Freude am Heren st eine Freudeée, die völhIig unabhengäg üst

von gjeglcher Not. Der Herr, dem der SSeg gehört über alle

FAnsternus, 183 da; aLLes I8st Ihm ntertan. Er regert, eor

VIL nâcht den Tod seiner CGeschöpfe; eor hat sie erltöst und
vilI, dass sie Léeben und vollIes Genüge haben. Ist das nücht

Grund genug zur Fréeude müthen im Leüde, mitten in aller Ohn-
macht? Diese Freude macht stark, sie trägt hündurch, aber
nücht nur das, sie vürkt befreüend. Die Not üst wonl da,
aber se kanmn uns nicht erdrucken; vir sind frei von ihr in

der Froude an unserm gnédügen, gütügen Gott, dessen AlImacht

auch se untérgéordnet ist.“

Es war éine grosse undmer vachsende Last, däe auf däe

Sschultern unsrer Lieben Entbschlafenen geLlegt var. Unter
ihrer LéeAtung wurde däe neue Téchterpenson an der Luther-—
strasse géeplant und géebaut. Der Mdchenklub und der Bahn-
hofstag, der dem so ichtgen Bahnhofſswerke fſnanzdelLe Häülfe

brüngen soIIte, varen ihre Idéee; und es var nicht ihre Art,
bloss Tdeen zu produgeren, die Ausfuhrung aber anderen 2u
uberlassen, sondern sie sann über hre Aufgaben imner vaeder

neu nach und setzteé sauch alI1 re Kräfte dafür ein. Nur ühre
NMächststehenden wussen, vevüel Zeüt und KBraft und wäe manche
Tages- und Nachtstundeé sie dafür géopfert hat. Nach gjahr-

zehntbelangem Dienst am Verke müdéegeworden, sehnte se sdceh

nach AbLIösung; doch musste ste noch Jahre händurch däe Bürde



des Präsidiums bragen, bâs se endlIAch eine Nachfolgerin fand.

Sae var dafür unendIÄch dankbar, dass süe das ihr so Läebe

Verk in gute und zäebesste Hände geben durfſte. Am 5. dunà
I950 Léibebe sie zum Letzten Male die Versamnlung der Freun-—
dinnen junger Mäadehen, und am 9. Mad 1951 veéerabschiedete sde

sch endgultase von ihrem Mrkungskreiüse, dem säe alLerdängs

bas zum Léebensende ihr Interesse entgegenbrachte. In mrem
Abschiedswort stelIte sie die Frage, ob der Verein und seâne
Ideale nâcht veraltet seen, und gab darauf die Antvwort:
uJa, dann väare such däie Läebe veraltet, die doch jedes Men—

schenherz so drängend braucht, ob qung oder alb. Fréundinnen
wollen vir bleaAben, auch venn vir manchmal als recht über-
flüss Ag von der heutſgen seIbstandügen Jugend in däe Ecke

gestelt verden. Aber auch in der Ecke kann men auf seänem
Posſsten vartend bleaben, veüss man doch um senen Auſtrag und
kennt das oft so irrâg hin und her suchende Herz des andern.“
Und dann vües süe auf das Vort der Héelgen Schräft himn—

Der Herr wärd där seinen guten Schatz suftun, den Hänmel,

dass er senem Land Regen gebe 2u sesiner Zeat und dass er
segne alLe erke deiner Hande.“ (5. Mos. 28,12)

Unsre Lebe Entschlafene hat sich vohl in den Letzten Jahren

vweüt über ihre Kräfte hinaus ausgeben müssen, so dass süch

bald nach ihrem Rücktrattt vom Werke eine gewisse Erschöpfung

zeigte. Dazu vurde sIe Immer mehr von der Arthrätas geplagt.

UVahrend söe in jüngeren Jahren miüt hren Kndern und Ekeln
mat Fréeudeé grosse Fuſssmärsche machteé, wurde hr das Gehen
immer beschverIAcher, und sie Lütt oft grosse Schnerzen. 8Säe

hat das in hrer sachlchen Art festgestelt, aber nicht dar-

über gemurrb. Auch ihre Sehkraft nahmmer mehr ab, und
vor eanigen Jahren mussté se sich éeiner Augenoperataon un-
berzehen. In Leétzten Sommer brachte sie noch eéanige 2eöt

auf dem Rigd z2u, von vwo sie scheinbar recht gut erholt zu-—

ruckkehrte. Doch schon bald darauf sagte se mir in aller
Offenheat, sie spure, dass es ihrem EInde entgéegengehe und



dass ihr Abscheiden mun auch an der Zeat seâ. Vor zweιn-
halb ochen Legte sie sich nieder, um nicht mehr aufzustehen.

Langsam erlöschte ihr Leben, und am Sointagmnorgen des
29. September Isſst se sanft eingeschlafen. 8Sie ruhe in Fräe-

den, und das ewige Lächt Leuchte ihr!

Im Losungsbüchlein der Brüdergemeine, das ihr so beuer ge—
wes en var und das sie an jeder Veihnacht ihren LKindern
schenkte, steht über ihrem Todestage die Losung: Den Frommen

geht das Lächt auf in der Fänsternis von dem Gnädügen, Barm-

herz Igen und Gereéchten! (Ps. II2, 4). Das var auch die Gewâss-
heüt unsrer Lieben EIntſschlafenen, und das hat söe stark ge-
macht. 84e hat es seübst in einem häintertassenen Bräefe be—

zeugt: uUsich als Kind geläebt zu wissen von dem aLImeachtügen,

barmherzAgen Vater aLLer, macht demutag und stark z2ugledch.“
Und zu dem Munsche, dass hre Läeben bewusste Linder Gottes
sein möchten, fügt süe hinzu: Das stelIt uns Menschen in

die rechte Verantvortung hänein Gott und Mens chen géegenüber,

aber auch hänein in dſe beselIIgende Liebe unsres Gottes und
aus dieser heraus auch in die hängebende Liebe für unsre

Mitmens chen.“

Und nun verstehen vär wonl, varum säe uns über hren Tod hän—
aus noch so éindringlch das Vort des Herrn veütergäbt:
ALSo hat Gott die Velt gelSebt, dass er seänen éeingebornen
Sohn gab, auf dass aILIe, die an ihn gLauben, nicht verloren

gehen, sondern das ewige Leben haben!“ sSäe volIte und

vwüinschte, dass das grosse Heil Gottes, das se beglückt und

in einem oft sehr scheren Leben getragen hat, alLen Menschen
zute werde. Sie vusste, dass däe erbarmende Läebe unsres

Gotbes kKeine SelIbstverstandlächkeat üst, sondern ein Vnder
aller Vunder, und dass Gott seinen éügenen Sohn am Kréuze ge—
opfert hat, um uns die vVersnmung zu schenken; se hot aber

auch das Andeéere gewusst, und das hat säe froh gemacht, dass

wär durch Gottes Gnade nicht bloss durch das Erdenleben mat



a11 seinen Noten sicher geleſbet werden, sondern dass uns

eine Heimat in der ewigen HerrIüchkeüt Gottes bereütet üst.

Darauf hat sde sdeh gereut.

nAlso hat Gott die NelLt geLebt!“ Das üsſst die frohe Bot-

schaft, die uns Menschen geschenkt ist; und vir vären undank—

bare Chrsten, venn vr nun bloss mit Nehmut rückuärts

blicken volIten auf ein entschundenes GLuck. Ur vollen
vielmehr mit grosser Dankbarkeſt des himläschen vaters ge-

denken, der uns auch durch Schuache Menschen reöchlach

segnen kann. Und vür vollen uns freuen, dass über a1Ler
irdas chen Trübsal und Not das Kréeuz unsres Heilandes stenht,

velLches uns dessen gewess macht, dass wir nücht verloren

gehen soILen, sondeérn zum ewügen Leben berufen sind. 80
gehen vär denn häin in der CGewissheüt, dass uns nchts aus

Gotbes Liebe resαν kann und dass wvir unserm Herrn und
Heland angehören in Zeat und Bgkeüitt. Und darum üst unser

Letztes Vort nicht eéeain Rlageled, sondern enes der Lob- und
Dankleder, das unsrer Leben Heimgegaengenen besonders teuer

war:

S01I6 ich meſnem Gobtt nacht singen,
sSOIIb ich ihm nicht dankbar sean?

Denn ch seh in alLen Dingen,
wie so gut ers mit mir men.
Ist doch nichts als Lauter Lieben,
das seân treues Herz bewegt,

das ohn Ende hebt und trägt,

dle in seinem Dienst sich üben.
Alles Ding veahrt seüine Zeit,
Gotbes Leb! in Ewigkedt.

Amen


